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W enn man die Wichtigkeit einer Erfindung
nach der beyfälligen Allgemeinheit ihres Ge¬
brauchs beurtheilen darf, so ist die des Va¬
ters Noha, Sorgen und Grillen, und gelegent¬
lich den Gebrauch der Vernunft selbst in
einem fröhlichen Trunk zu begraben, ohne
Widerrede eine der wichtigsten von allen, die
der Zufall oder das Genie zu Tage förderte.

Die Geschichte jedes Volkes, auf wel¬
chem Grade der Cultur es sich auch immer
befinden mag, beweifst, dafs der Hang zu gei¬
stigen Getränken tief in unserer Natur liegt.
Der Kamtschadale bereitet sich einen berau¬
schenden Trank aus seinem Zuckerrohr ( Hera-
cleum sibiricum) und verschiedenen anderen
Pflanzen; einige andere sibirische Völker, wie
z. B. die Jukagiren, bedienen sich zur glei¬
chen Absicht des Aufgusses von dem fürchter¬
lich giftigen Fliegenschwamm (Agaricus mus-
carius), der seine Wirkung selbst noch, nach-
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dem er durch das Blut gegangen ist, behält;
die ärmeren Koräken sind so eingenommen
von diesem Getränke, dafs sie, die sich kei¬
nen Vorrath von Fliegerischwamm kaufen kön¬
nen , den Harn der davon berauschten Rei¬
chen auffangen, um sich dadurch eben den
gewünschten glücklichen Taumel zu verschaf¬
fen; und dies soll sich nach Steller's Ver¬
sicherung so weiter bis auf den vierten und
fünften Mann wiederhohlen lassen.

Eben so wenig einladend ist die Bereitung
eines anderen berauschenden Getränks, wel¬
ches die Bewohner eines grofsen Theils von
Südamerika und der bekanntesten Inseln des
stillen Weltmeers als die gröfste Delikatesse
zu sich nehmen. Man kaut daselbst eine Menge
mehligter Pflanzenwurzeln-,-! speyt das Gekaute
zusammen in ein Gefäfs, und läfst es dann ein
"wenig gahren, um es bald nachher Tassen¬
weise auszutrinken. In Brasilien bedient man
sich zu diesem Endzwecke der Maniokwur¬
zeln (Jatropha manihot). Auf der Südsee be¬
dient man sich der Wurzel einer Pfefferart,
um einen gekauten Speicheltrank daraus zu ma¬
chen, den die Eingebohrnen des Landes Kava
nennen. Der Capitain Cook und die Herren
Forst er fanden das ganze Verfahren auf den
Freundschaits - und Societätsinseln eben so,

wie
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wie es Seh outen und Le M a i r e: scholl
180 Jahren früher gesehen i.uncl beschrieben
haben. »Die dasigen Könige" sagt Scheu¬
te», „die diesen lieblichen Trank mit'Ihren
Hoijunkern für ihren Malvasier hielten, prä-
sentirten auch unseren Leuten denselben als
ein seltenes und ■köstliches: Werk ♦ weil sie
aber das wunderbare Mengnifs gesehen, war
ihnten der Durst bald .erloschen".
. ■, , ■ • »3

Auf G o o k's • lezterer Reise fafsten doch
etliche seiner Leute ein Herz und tränkte»
von diesem* Malvasier, sie wurden davon be-
rauscht; oder'vielmehr slinnlas betäubt, wie
von :ubermafsigein Genufs des Mohnsafts, wo¬
mit esider verstorbene Wundarzt Anderson,
der' den'Capit. Cook auf seiner lezten Fahrt
begleitete, vergleicht, 1

Auf; diese mnd ähnliche Getränke sind die
Einwohner der Länder so versessen^ dafs sie
ihnen ohngeachtet der höchst eckelhaften Be-
reittwigsart, und ohne dasrrainsieste Angenehme
fänden Gaumen zu einen» 1ganz unentbehrli¬
chen ? Bedürfnifse geworden sind. Selbst die
vornehmen Bewohner der Freundschaftsinseln,
die,.meistens, den ganze» Morgan, beym Kava-
triuke» zubringen, schiene»grbfstensheifs bey
je4em, (SchIuck das . Gericht, -wie bey etwas

>-*r;. a ■ Wider-
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Widerlichem, zu verzerren, und hintendrein
mit einem Schauder befallen zu werden a).

■x

Diese Thatsachen widerlegen klar den
seichten Einwurf, dafs man die berauschten.
Getränke ihres Geschmacks wegen liebe, offen¬
bar erhellet hieraus das Gegehtheil.

Der Muselmann, dem seine Religion den-
Gebrauch des Weins und Branntevveins ver-
biethet, hat dafür das in verschiedener Hin¬
sieht zu diesem Gebrauche weniger zu em¬
pfehlende Opium substituirt. Kurz alle Völ¬
ker, die die berauschenden Getränke kennen,
lieben sie auch. Selbst die stupidesten Nation
nen, die kaum bis zehn zählen können^' in"
teressiren die geistigen Getränke so sehr, dafs»
sie nicht blos die Bereitung ' derselben den'
Europäern bald ablernen, sondern auch ihre
eigene Vaterlandsprödukte bald dazu zu be¬
nutzen wissen >b).

Sogar diejenigen Thiere* die dem Men¬
schen . entweder in Rücksicht ihres' Körper-*

baue*

a) Lichtenberg über r einige kräftige' Mittel
die Vernunft zu betäuben, im G. Taschen¬
buch zum N. u, V., vom J. 1787. S. 164.

V) B e c k m a nii's Geschichte d er Erfindungen I*
S. 41. und II. S. 277.



bjmes oder ihrer vorzüglichen Geisteskräfte am
nächsten stehen, scheinen Geschmack daran
zji finden: Affen, Papageyen und dergleichen
gewöhnen sich wenigstens bald und bis zur
Leidenschaft an Wein und Branntewein, und
döm Elephanten kann man kein kräftigeres
Ertnunterungsmittel zur Arbeit geben, als ein
Glas Hack.

Und diese Getränke, nach denen wir uns
instinktartig sehnen, sollten unserer Gesund¬
heit so nachtheilig seyn ? Freylich, sogar Aerzte
haben es behauptet, doch was ist von diesen
nicht schon behauptet worden ? Vorurtheile,
durch Hypothesen bestochene Meynungen, die
Liebe zum Auffallenden, oft auch selbst noch
weniger edle Motive tragen dazu, leyder! nicht
wenig bey. Allerdings dort, wo der Mensch
zu Hause gehört, da hatte er die geistigen
Getränke gerade nicht nöthig, aber die Natur
wollte den Menschen über die ganze Erde
verbreiten, und da mufste sie seine Natur
seinem Wohnplatze anpassen»

Die Kargheit der Natur in den meisten
nördlichen Ländern, und der bey-der blosen
Pflanzenkost nicht hinreichende Ersatz für die
durch schwere Arbeit immer 1 abnehmenden
Kräfte zwangen-' die Menschen mit der vege-

tabi-
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tabilischen Nahrung das Fleischessen zu vei
binden; weil aber diese Nahrung- sich nich
wohl bey der zunehmenden Bevölkerung mi
dem Vermögenszustande der ärmeren Klass^
verpaaren liefse, so mufste der menschliche'
Erfindungsgeist andere Surrogate aufsuchen 1,
um das nothwendige Incitament zu ersetze|h r
welches bey den Bewohnern der südlichen Läjo»
der das wärmere Clima und der Genufs der main-
migialtigen nahrhaften Obstarten und reizen¬
den Gewürze ist.

Diese Sür.rogate wurden vorzüglich nun
das Bier und der Branntewein, und bey dem.'.
gemeinen Mann endlich dieser nur allein.

Die für den Handel und Gewerbe für die
LebenSßrt und. Gesundheit der Menschen so
äuiserstwichtige Zeit der Erfindung des Brannte-:
wein« ist nicht mit Gewifsheit zu bestimmen."
Aus den Schriften des Arnoldus de Villa
N qm a, de&R a y\m un dLu 11 i us und des Th e o-
phrastus Para,celsus wird es aber höchst
wahrscheinlich: dai's der Branntewein von den
Arabern zuerst und zwar aus Wein gemacht
Worden ist, dafs die Europa er. ihn durch! -ara-t
bische Buchet .kennen gelernt.haben, undtidäÄ
die Bereitung.desselben jimm das Jahr .läSS.nocfe
sehr uiiiständiich 'gevvesenj ist> und als. i eine

,i gehei-
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geheime Kunst betrachtet wurde. Die Mode*-
neser und Venetianer sollen nicht lange nach¬
her schon einen einträglichen Handel damit ge¬
trieben haben; indessen scheint er doch nicht
eher als gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhun¬
derts in allgemeinen Gebrauch gekommen zu
seyn. — In dem Kurfürstenthum Cölln'scheint
der Branntewein aber erst später gebräuchlich
geworden zu seyn; denn in des Erzstifts Colin
Reformation aus dem ersten Viertel des löten
Jahrhunderts kömmt er noch gar nicht vor a)'

Von dieser Zeit an hatte der Branntewein
viele Lobredner, besonders am Anfange sei¬
ner Bekanntmachung. Daher die Namen: Aqua
vitaz, l'Eau de- vie, Lebenswasser u. s. w. Es
war sogar ein Schriftsteller, der ihn für ein
untrügliches Mittel angab, 'lange jung und
schön zu bleiben. Aber es waren auch eben
so viele, die ihn verachteten, und für das
gröfste Uebel ausschrieen.

Kein Mensch (wenigstens kein vernünfti¬
ger) kann an der Richtigkeit des Satzes zwei¬
fbin; Misbrnuchdes Brantiteweins madn? krank;
aber- Wie kann das einen Grund abgeben sei¬
ften Gebrauch ganz zu proscribiren? „On abuse
flfe-'tout dans ce monde ci", sagt ein bekann-

[J . j. hast t e j
«) Beckmann': Technologie S. i65.
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ter Philosoph, und wie sollte also der Brannte-
wein eine Ausnahme machen können?

Weil aber viele, und unter diesen selbst
ach tungs würdige Männer, und sogar Aerzte
in dem irrigen Wahne sind, dafs der Brannte-
wcin ganz unbedingt schade; so glaube ich
kein undankbares Geschäft zu übernehmen,
wenn ich meinen Landsleuten die Gründe be¬
kannt mache, die mich zu glauben bestimmen,
dafs der Branntewein für unsere Gegenden nütz¬
lich , und der ärmeren Classe zu ihrer Gesund¬
heit unentbehrlich ist.

Dafs der Genufs des Brannteweins die Le-
bensthätigkeit erhöhet, den ,Pulsschlag ge¬
schwinder macht, die Wärme des Körpers
vermehrt, und überhaupt die Verrichtungen
aller Organe beträchtlich verstärkt, sind all¬
gemein bekannte Thatsachen, wovon ich glau¬
be, dafs sie keiner weiteren Erörterung nö-
thig haben. Eben so bekannt ist es auch, dafs
durch zu unmäfsigen Gebrauch desselben un¬
sere Erregbarkeit so aufgezehrt werden kann,
dafs die stärksten Reizmittel nothwendig sind,
um die Erregung wieder dahin zu bringen,
dafs nicht der höchste Grad einer indirekten
Asthenie dem Leben des Unmäfsigen ein Ende
mache; und selbst diese Mittel sind oft nicht

mehr
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mehr hinreichend, diejenigen, welche die Un-
mälsigkeit zur Gewohnheit gemacht haben,
von einer schleunigen, oft aber auch sehr lang¬
wierigen Krankheit und dem endlichen Tode
zu retten.

Diese Thatsachen mufsten nun als Schein¬
grund dienen, um den Gebrauch des Brannte-
weins als durchaus schädlich mit den grellsten
Farben schildern zu können; so gab sich be¬
kanntlich noch neulich Herr Hu f elan d d) die
Mühe eine eigene Abhandlung über die Ver¬
giftung (/ ?!) durch Branntewein zu scbrei¬
ben. Dieser Mann, dessen anderweitige Ver T
dienste ich zu schätzen weifs, .hat bey unse¬
rem Publikum vorzüglich durch seine „Kunst
das menschliche Leben zu verlängern", so viel
Autorität erbalten, dafs ich es, um zu meinem
Zwecke zu kommen, unumgänglich nöthig
finde', die (seichten) Gründe, womit er seine
Meinung unterstüzt, mit ein paar Worten zu
beleuchten. ' '' iW

, Herr
■ : . ' ■' ■ ■ ,- ■ ■ ■ ' • ■' •■■

ä) ,Ueber die ;YexgBÜung durch Branntewein von
, ,H u f e 1 a n,d 1^03,— Pieser; ^u/satz des Herrn
geheimen Raths Hu f elan,d,,i$t,j, nacji der
aufserordentlichen Beylage zum Berlinischen
Intelligenzblatt Nro 7. und Nro 9. Tom 8ten
und uten Januar wörtlich für's auswärtige
Publikum abgedruckt.
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Herr'Hufeland glaubt gleich--am An¬
fange .seiner Schrift nicht zu viel zu sagen,
wenn er die Wirkungen des Brannteweins mit
einer Pest vet:gleiaht, J und ihin 'die fürchter¬
lichsten Verwüstungen zuschreibt, die er aber
meistens noch unerkannt unter uns anrichten
soll;, aber woher weite <d>eh<n das Herf'Hu-
feland?

Einzelne Beyspi'ele unmäfsiger Menschen
scheinen'Herrn II u fei a n d bewogen zu ha¬
ben, diese eine Pest zu nennen. 1 Dieser Schlufs
ist aber eben so unlogisch,' als wenn Herr
Hufeland das Heiratheri verboth'en wissen
wollte,' weil die Unmäfsigkeit im Beys'chlafe
grofse Uebel nach' sich zieht. '

10 '■.-■•
j Ich und gewifs mehrere unbefangene Aerzte

rrfitnur h.abpn von dein mäfsigen Gebrauche
des Branntew"eins fiptfjg, da§jGegen th eil wahr-r
genommen von dem, was Herr H.-ufela,n_(J
dem Branntewein zu Last zu legen beliebt.
So z. B. kenne ich sehr gesunde Greise, wel¬
che JWMvifcmde'Sbfenuen an< Br^ni'rftewein getrun¬
ken haben,- • u»rfd sich noch -täglich' bei''ihrem
Glase Schnäps (Vech't' Wohlbefinden:

. >il apdoi ■ .

Bfti mar .,; oiY. ■■> oiVt'Ji

.■ ' • ■
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• Betrachten wir nur einmal die Jäger; es
ist ja fast kein Stand, in welchem mehr Brannte-
'Wein und seihst bis toftw Unmäfsigkeit getrun¬
ken wird, als von diesen Leiitenyu&d doch
werden die Meisten nicht allein oft sehr alt,
sondern sie sind auch stärker als andereHVIen-
schen von gleichem Alter, und bleiben auf
eine merkwürdige Art von vielen Krankheiten
verschont, deren Gelegenheitsursachen sie sich
doch fast täglich aussetzen.

Wir wollen einen anderen Stand der ge¬
meinen Volksklasse betrachten, nemlich den
Soldatenstand; iindet man hierunter nicht sehr
viele, wenn ich nicht sagen darf die meisten
starken, robusten Menschen, und trinken diese
nicht fast alle täglich Branntewein? Ich glaube
nicht, dafs einer,' welcher mit diesem Stande
nur etwas bekannt ist, dieses laugnen wird,
ja man wird sogar eingestehen müfsen ,'■ dafs die
gesundesten und verschlagensten Kerls meistens
grofse Liebhaber von diesem Tranke sind.

• ; - LH

Betrachten wir weiter die Bewohner des
nördlichen Deutschlands, gehören nicht'die
Einwohner Westphalens, der Hannoverschen
Länder u. s. w. in die Reihe der 'dauerhafte^'
sien, gesundesten Menschen? und diese rieh*
men doch, meistens, wenn die südlichere»'

Bau-
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Bauern einen, dünnen Caffe trinken, oder un¬
verdaulichen, wenigstens schlecht nährenden
Brey essen, nur ein Stück Brod mit einem
Glase Branntewein zum Frühstück.

Und endlich die Bewohner des hohen
Nordens, die Dänen, Schweden, Russen lie¬
hen sie nicht den Branntewein bis zur Aus¬
schweifung? und Herr Hufeland wird diese
doch nicht für kränklich halten? Ja selbst
ein grofserTheil des Staates der Bewohner, dem
Herrn Hufeland jezt angehört, könnte ihm
sattsam das Gegentheil beweisen.

Diejenigen, die mir hier den Einwurf ma¬
chen wollen, dafs unsere Urväter noch viel
stärkere Menschen ohne den Branntewein ge¬
wesen wären, bitte ich nur auf die Lebens¬
art und Beschäftigung der alten Deutschen zu¬
rückzublicken , und ohne grofse Mühe werden
sie die Ursachen davon entdecken, und zu¬
gleich finden, dafs sie mit meiner Behauptung
nicht im geringsten in Widerspruche stehen. Sie
werden sehen, dafs unsere Stammväter sich
hauptsächlich mit der Jagd beschäftigten, aber
nicht allein um ihrem Hang dazu Genüge zu
leisten, sondern auch um ihre physische Bei
dürfnifse den Hunger dadurch zu befriedigen
und sich mit Kleidungen zu versehen. Aufser

der
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der Jagd, wird man finden, war Spielen und
Trinken ihre Lieblingssache, und wenn sie
schon keinen Branntewein tranken, so konn¬
ten sie sich doch an ihrem Bier dergestalt be¬
rauschen, dafs sie oft mit blutigen Köpfen
auseinander giengen «). Soviel ist wenigstens
gewifs, dafs das Bier eins der ältesten Surro¬
gate des Weines war, tund wenn sich auch
sein vorgebliches Alter nicht bis in die ägyp¬
tische und griechische Mythologie verliert, so
waren doch wenigstens unsere Urahnen, die
alten Deutschen gewifs, schon vor anderthalb¬
tausend Jahren im Besitze desselben. Unsere
Vorfahren hatten also zwey Mittel, denen sie
ihre Stärke zu verdanken hatten, neinlich
Fleischnahrung und geistige Getränke, wovon
unserer geringeren Volksklasse nur das lezte
übrig geblieben ist.

Herr Hufeland behauptet ferner: „dafs
ganze Dorfschaften und Gegenden durch die
Braneteweinsseuche verwüstet würden". Das
ist allerdings etwas stark , indessen, wenn das
wirklich der Fall ist, so kann das durchaus
nur durch den Misbrauch des Branttteweins
in diesen Gegenden sich ereignen, und dage¬
gen bemerke ich nur Herrn Hufeland aber¬
mals: „On abuse de tout dans ce monde ci":

Her^
a) C. Cornelii Taciti opera. T. IV. p. ai.
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Herr Hufeland geht auf der sechsten,
Seite seiner angeführten Schrift so weit, dafs
er den Branntewein sogar zu den sogenannten
narkotischen Giften zu zählen für gut findet,
und ihn neben das Opium, die Belladonna, den
Kirs chlorbeer, den Stechapfel u. f. w. sezt.
Gehört Hr. Hufeland zu der Klasse von Che¬
mikern, die noch ein eigenes narkotisches
Princip annehmen, so bitte ich ihn angele¬
gentlichst dem chemischen Publikum den Ver-
f^ch bekannt zu machen , durch welchen er

icses Stoffes im Branntewein habhaft gewor¬
den ist, schliefst er aber aus den Wirkungen,
die der Branntewein sowohl, als die obenge¬
nannten Gifte auf unseren Organismus äufse-
ren, auf die Aehnlichkeit deren Bestandtheile,
so beweist er, dafs er, wenn er einmal Par-
thie genommen hat, Freund ist, zum Vor-
theil der Sache zu übertreiben, denn, dafs der
Branntewein in gröfseren Quantitäten genom¬
men Betäubung, Verwirrung der Gedanken,
Stammeln der Zunge, Unvermögen zu stehen
und zu gehen hervorbringt, dadurch erhält er
wahrlich nicht mehr Aehnlichkeit mit dem
Stechapfel u. f. w. als das Tamarindenmark
mit dem Jalappenharz daduich, dafs bey«
de purgiren. Und gehörten denn nicht der
Wein, das Bier u. f. w. (von denen Hr. Hufe*
1 a n d das doch eben nicht bemerkt ) eben so-

wohj



wohl zu den narkotischen Pflanzengiften? denn
haben diese nicht ihre Kräfte dem in ihnen
befindlichen Alcohol zu verdanken?

Ich wage es (im Fall Herr Hufeland
wirklich dieser Meinung seyn sollte) ihn zu
bitten allenfalls einmal gelegentlich nur z. B.
Felix Fontana's Abhandlung über das Vi¬
perntrift, das Kirschlorbeergift und einige an¬
dere Pflanzengifte elcl gefälligst nachzulesen;
er wird sich denn wohl überzeugen, dafs
diese Pflanzengifte mit dem Branntcwein nicht
unter eine Kategorie gehören, oder doch we¬
nigstens auf derselben Scale sehr weit vonei¬
nander entfernt stehen;

Es ist bekannt genug, dafs die Nahrung
der ärmeren Volksklasse in allen Ländern Euro¬
pens äufserst elend ist, dafs Kartoffeln, Brod,
etliche Mehlspeisen und Gemüfsarten die täg¬
liche Kost des durch schwere Arbeiten ermü¬

deten Landmanns und Tagelöhners zu seyn
pflegen, welche immer bey weitem den gröfs-
ten Theil des Volks ausmachen. Weil aber
diese Nahrungsmittel nicht hinreichend sind,-
bcty einer so thätigen Menschenklässe genüg¬
samen Ersatz für die verminderten Kräfte zu
geben, so ist ein anderes Mittel absolut nöthig,
um die. Erregung^ auf der Höhe zu erhalten ,•

B ' dafs
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dafs Gesundheit und körperliche Stärke damit
verknüpft bleiben können. Hier hat nun keine
andere Alternative statt: oder man gebe die¬
ser zahlreichen Klasse eine gute concentrirte
Fleischkost, oder man entziehe ihr nicht das
einzige Surrogat, was sie daliir in Händen
hat, nenilich den Branntevvein a).

Da aber nun einmal der unvermögende
Zustand solchen Leuten nicht erlaubt Fleisch¬
speisen und andere nahrhafte Mittel zu gemes¬
sen, und da auch die Weine, besonders in
nördlichen Gegenden, in solchen hohen Prei¬
sen sind, dafs der Arme nicht einmal an
Festtagen solchen zu trinken im Stande ist;
so ist es gewifs eine grofse Wohlthat von unse¬
rer Mutter Natur, dals, da sie nun den Menschen

auch

a) Die Diät überhaupt ( bemerkt R öfc c h 1 a u b
mit volJem Rechte) ist ain wenigsten erre¬
gend und nahrhaft, wenn sie aus den ge¬
ringsten Vegetatülien ohne alles Gewürze,
aus Salz, aus Wasser, oder säuerlichem Ge¬
tränke besteht. Am stärksten incitirend'und
nahrhaft ist hingegen, an sich betrachtet,
diejenige Diät, welche aus concentrirten,
mit starken Gewürzen, ätherischen Oelen,
Weingeiste zubereiteten Fleischspeisen und
den starken Weinen , Liqueuren u. d. gl. be¬
zieht. Lehrbuch der Nosologie §. 607.
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auch da zu wohnen bestimmt hat, wo sich kein
Kebensaft ziehen läfst, und wo der unfrucht¬
bare Boden und das» ungünstige Klima nicht ein¬
mal hinreichende Nahrungsmittel gedeihen las¬
sen , dafs, sage ich, sie uns daStofle findenliefs r
durch die wir uns dafür kräftigen Frsatz zu ver¬
schaffen wufsten.

Ich bin gewifs, da die ärmeren Leute un¬
serer Gegenden nun einmal in der traurigen
Notwendigkeit sind, denBranntewein, für die
zu kostbaren Fleischspeisen und Weine der
wohlhabenderen Menschenklasse, zu substitui-
fen, dafs' es wirklich kein besseres Mittel giebt,
um die verlangte Wirkung hervorzubringen }
denn indem der Branntewein die Lebensthä'tig-
keit des ganzen Körpers erhöht, .vermehrt er
auch zugleich* die besonderen Functionen der
Verdauungsorgane, und durch seine Hilfe wird
ein guter Ghylus aus- den schwer verdaulichen
Speisen bereitet, welche ohne ihn, halbunver-J
daut aus dem geschwächten Darmkanal abge¬
hen würden.

Die vielen eckelhaften Volkskrankheiten,
die durch direkte Asthenie der Erregung be¬
gründet werden, würden noch häufiger seyn,
wenn man diesen Unglücklichen noch den
Branntewein entziehen wollte; denn die ent-

■'.■ ', ,v ... d stehen
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stehen offenbar dadurch, dafs diese Klasse von
Menschen von ihren Speisen und Getränken zu
schwach incitirt wird, deren Assimilation zuwe¬
nig- befördert, und die Säftemasse nicht in ge¬
höriger Menge ersezt wird.

Hüll

Mancher Menschenfreund kann daher wirk¬
lich, wie man täglich zu sehen Gelegenheit hat,
mit nahrhaften Speisen, Wein u. S! w. mehr
ausrichten, als mancher Humoralpathologe,
welcher die verdorbenen Säfte durch Abführun¬
gen u. d. gl. wegschaffen will.
■

So lange also Herr Hufeland kein Mittel
ausfindig zu machen weifs,< Wodurch die ärmere
Volksklassc hinreichend gute Fleischspeisen
und gute Weine zu ihrer Nahrung erhalten
kann, ist es mein sehnlichster Wunsch wenig¬
stens, dafs man die, durch den Zusatz von
Knochen^ Gallerte verbesserten Rumfordschen
Suppen a)'-' immer allgemeiner verbreite, und
der nur-.izu zahlreichen Klasse'von Armen eben
mit dieser Suppe eine (allerdings nur mä'fsige)

Por-
<'"

a) Van, Mariim im Journal de physique et de
chimic vpn Van Mons. Vendem. an X

Etwas über die RumfordscbWu r'rtr
i8o3. Dritte' Auflage.

C a d e t de V'a u x die Gallerte aus Knochen u. s. w.

en Suppen,
I

l:'. Uebers. aus dem Franz. Frankfurt i8o3»
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Portion Branntewein täglich zu ihrer Nahrung
anweisen zu können strebe; denn der robuste
arbeitsame Tagelöhner bedürfte, um gehörig
stark erregt zu werden, eine gröfsere Menge,
und eine vorzüglichere Qualität von Bier, als
er sich würde verschaffen können.

Auch getraue ich mir fast zu behaupten,
dafs es in den Augen des Arztes zur Empfeh->
lung des Brannteweins gereichen mufs, dafs
es unter allen geistigen Getränken keines giebt,
welches unter jedem Volke so ausgebreiteten
Beyfall erhalten hat, wie dieser. Wiewohl
die meisten schon vor der bey ihnen statt¬
findenden Bekanntwerdung des Brannteweins,
ihre eigenen Getränke hatten; so findet man
doch, dafs sie ihn meistens allen anderen vor¬
ziehen , und mit einer auffallenden Vorliebe
sich darin berauschen.

\S DilOTjfi ■

Die.Peruaner, die doch von jeher einige
berauschende Getränke hatten, zogen dennoch
den Branntewein, den ihnen die Europäer zu¬
führten, bey weitem vor, und er ward bald
das einzige Band, das den Handel beyder Na¬
tionen unterhielt, da jene durchaus sich auf
keine andere europäischen Waaren einliefsen,
wenn nicht Branntewein darunter war.

nui
;

i ■
Zum
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>£um Beweise der unbändig heftigen Be¬
gierde der Arnericaner nach Branntewein er¬
zählt Ulloa, da {'s es sich mehr als einmal zu¬
getragen habe, dafs ein sonst treuer indischer
Bediente seinen Herrn auf der Reise iin Schlafe
ermordet habe, einzig und allein, um dessen
Branntevveinüasche ausleeren zu können.

Auf Guinea und den benachbarten Küste»
ist bekanntlich der Branntewein die kräftigste
Triebleder den Sklavenhandel zu unterhalten?'
und die kleinen schwarzen Könige treiben un¬
aufhörlich Menschenraub untereinander, blos
um dafür Branntewein erkaufen zu können,
und ihre stolzesten Ehrentitel Trunkenbold
und Voihapf nicht unwürdiger Weise zu füh¬
ren.

Sehr wichtig ist der Absatz des europäi¬
schen Brannteweins bis..in die äufsersten En¬
den von Asien, und die russische Krone zieht
ihren Hauptertrag von Kamtschatka blos durch
den Verkauf des Brannteweins, und diese Völ+
ker haben doch geAvifs mehrere Arten' von
berauschenden einheimischen Getränken I

Nichts hat ja auch den Europäern eine
vorteilhaftere und dauerhaftere Aufnahme bey
«Jen Wilden verschaffen können,' als,eben^der
Branntewein; so widerlich er ihren rohen Gau¬

inen
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inen auch anfänglich war,' so schnell wurde
er bey ihnen zum dringendsten aller .Bedürf¬
nisse. Doch nicht allein bey den wilden Na¬
tionen rinden wir diesen Hang zum Braun te-
wein, sondern auch seihst bey den cullivirten
Völkern findet diese Neigung Statt.

Weil aber der Geschmack des Brannte-
weins sowohl als der meisten Getränke geisti¬
ger Art sehr wenig Angenehmes bey sich führt,
und im Gegentheil für unsere Geschmacks¬
nerven sehr viel Zurückschreckendes an sich
hat; so glaube ich, dafs das Verlangen der
meisten Menschen nach denselben mehr das
angenehme Gefühl einer erhöhten Kraft (also
die Wirkung) als den eigentlichen Genufs des
Brannteweins selbst angeht.

Auch kann man es wohl nicht verken¬
nen, dafs die geistigen Getränke auf die Ver¬
standosfähigkeiten des Menschen sehr grofscn
Einflufs haben. Die hellsten Köpfe, in jedem
Fache der Wissenschaften, pflegen bekannter-
mafsen in dieser Sache eher zu viel als zu we¬
nig zu thun. Daher ist der auffallende Unter¬
schied zwischen den Bewohnern von Wein¬
ländern, und jenen, wo der Genufs geistiger
Nahrungsmittel sehr sparsam ist, so leicht er¬
klärbar. Man vergleiche nur den Frohsinn,
die muntere Laune, die Heiterkeit, das Auf-
gelegtseyn, selbst zum feinen Witze, eines Bauern

am
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am Rhein, gegen das träge, stupide, düstere
Benehmen jener Landleute, wo geistige Ge¬
tränke sehr sparsam genommen werden. Man
werfe mir hier nur gar nicht ein, dafs das, was
von dem Weine gesagt wird, nicht auf den
Brauntewein anwendbar sey, da die Vortreff¬
lichkeit des Weins ja gröfstentheils von der
Menge seines Alcohols abhängt.

So wenig man mich also wird beschul¬
digen können, eine Apologie der Unmäfs'ig-
keit im Genüsse des Brauteweins gehalten zu
haben, so sehr fühle ich mich berechtigt den
mäfsigen Gebrauch desselben unter jener
Klasse anempfehlen zu müfsen, an der es im
eigentlichen Sinne des Worts wahr geworden
ist, dafs sie im Schweifse ihres Angesichts ihr
Brod verdienen mufs; und ich glaube, diese
Sache spricht bei den Aerzten so für sich
selbst, dafs ich nicht nöthig gehabt hatte,
diese paar Worte zu ihrer Vertheidigung vor¬
zubringen, wenn Herr Hufeland ein weni¬
ger berühmter Mann wäre, und also nicht
in der angeführten Schrift seinen (Schein-)
Gründen durch seine'n Ruf und Ansehen beym
Volke einen Eingang verschaffen könnte, der
nach meinem Dafürhalten durchaus nachthei¬
lig seyn würde.

Bonn, gedruckt bei P. Neuss er.








	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


